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Institutsgeschichte
Gegründet 1891 als Biologische Stati-
on zu Plön. 1917 Übernahme des In-
stituts durch die Kaiser-Wilhelm-Ge-
sellschaft als Hydrobiologische An-
stalt unter August Thienemann. 1920
bis 1930 Deutsche Limnologische
Sundaexpedition, Beginn der tropi-
schen Limnologie unter maßgeblicher
Beteiligung von A. Thienemann. 1949
Anschluss der „Fuldastation“ in
Schlitz (Hessen) an die Hydrobiologi-
sche Anstalt als Außenstelle (heutige
Limnologische Flussstation). 1957
Harald Sioli als Geschäftsführender
Direktor und selbständiger Abtei-
lungsleiter. 1966 Umbenennung in
MPI für Limnologie. Abteilungen All-
gemeine Limnologie (J. Overbeck)
und Tropenökologie (H. Sioli). 1978
Emeritierung von H. Sioli. 1984 Grün-
dung der Abteilung Ökophysiologie
(W. Lampert). 1991 Emeritierung von
J. Overbeck. Etablierung der AG Tro-
penökologie 1984 (W. Junk) und der
Limnologischen Flussstation in
Schlitz 1991 (P. Zwick) als selbstän-
dige Arbeitsgruppen. 1999 Gründung

















Direktor: Prof. Dr. Winfried Lampert
Arbeitsgebiete
Mechanistische Modelle von Inter-
aktionen im Freiwasserraum von
Seen; Kontrolle der Struktur von Le-
bensgemeinschaften durch Ressour-
cenkonkurrenz, Räuber-Beute-Bezie-
hungen und Allelopathie; chemische
Kommunikation in aquatischen Öko-
systemen: Induktion phänotypischer
Veränderungen in Morphologie, Le-
benszyklus und Verhalten als Vertei-
digungsmechanismen durch che-
mische Signale von Räubern; Bedeu-
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tung intraspezifischer Variabilität in
Populationen von Algen und Zoo-
planktern; Evolution von Lebens-
zyklus-Strategien; Interaktionen in
mikrobiellen Nahrungsnetzen; Vertei-
lung von nitrifizierenden und denitri-





von Dauerstadienbanken im Sedi-
ment.
Abteilung Evolutionsökologie
Direktor: Prof. Dr. Manfred Milinski
Arbeitsgebiete
Koevolution in Wirt-Parasit-Syste-
men: Sexuelle Selektion, Fitnesskon-
sequenzen der Partnerwahl für Im-
munokompetenz bzw. Virulenz, Life-
History-Strategien, Evolution des






Leiter: Priv.-Doz. Dr. Wolfgang J. Junk
Arbeitsgebiete
Ökologie tropischer Überschwem-
mungsgebiete mit Schwerpunkt Ama-
zonien und Pantanal in Brasilien:
Struktur und Funktion von Über-
schwemmungsgebieten in Abhängig-
keit vom Flutpuls, der Sedimentfracht
und den geochemischen Bedingun-
gen; Auswirkungen der periodischen
Überflutung auf die physikalisch-che-
mischen Bedingungen in Böden und
Sedimenten; Anpassungen von Orga-
nismen an den Wechsel zwischen
aquatischer und terrestrischer Phase;
Primärproduktion und Photosynthese
in Abhängigkeit vom Flutpuls; Abbau
von organischem Material, Nahrungs-








und Funktion rhithraler Fließgewäs-
ser, exemplarisch am Breitenbach bei
Schlitz; Erhebung meteorologischer
Grundlagendaten des Einzugsgebiets;
abiotische Faktoren im Bach- und In-
terstitialwasser; ökologische Rolle der
Bakterien im Gewässer, Nutzung von
Nährstoffen in verschiedenen Sedi-
menttypen; mikrobieller Abbau orga-
nischer Substanzen, Falllaubaufberei-
tung durch aquatische Pilze und In-
teraktionen mit Konsumenten; Ver-
wertung bakterieller Biomasse durch
die Fauna; Erfassung und Rolle der
benthischen und interstitiellen Meio-
fauna; intra- und interspezifische
Konkurrenz dominanter Weidegänger
und deren Interaktionen mit Auf-
wuchsalgen; Eintrag und Aufarbei-
tung allochthonen organischen Mate-
rials; limitierende Faktoren für
Wachstum und Populationsentwick-
lung detritivorer Fließgewässertiere;
Autökologie dominanter Taxa in kom-
binierten Freiland- und Laborstudien.
Aktueller Forschungsschwerpunkt
‚Samenbanken von Bach-Insekten
Der globale Wasserkreislauf über
Land beginnt oft mit kleinen Bächen;
in Mitteleuropa stellen sie die häu-
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figste Erscheinungsform oberirdi-
scher Gewässer dar. Bäche und kleine
Flüsse beherbergen artenreiche Ge-
meinschaften meist winziger bis mit-
telgroßer Pflanzen und Tiere. Diese
leben wegen der Schwemmkraft des
Wassers vor allem auf überspülten
Unterlagen am Gewässergrund; nur
wenige speziell angepasste Fische
können sich dauernd frei im Wasser
aufhalten. Der Gewässergrund wird
aber durch das fließende Wasser
ständig umgestaltet, je nach Abfluss-
menge bis hin zum Transport sehr
groben Gerölls und zum Geschiebe.
Organismen, die Fließgewässer dau-
erhaft besiedeln, müssen an diese In-
stabilität angepasst sein, oder müs-
sen Bäche immer wieder neu besie-
deln, wie viele Insekten, die als Er-
wachsene an Land leben.
Anpassungen von Lebenszyklen
an die saisonale Dynamik der Fließ-
gewässer werden oft dadurch er-
reicht, dass bestimmte Stadien im
nicht ständig stark durchströmten
Lückensystem des tieferen Gewässer-
grundes in Ruhe verharren und erst
nach gewisser Zeit oder unter be-
stimmten Bedingungen die Entwick-
lung wieder aufnehmen. Länger be-
stehende Depots ruhender Entwick-
lungsstadien in Fließgewässern sind
aber nicht bekannt, was bei der Insta-
bilität des Gewässerbodens nicht
überrascht. ‚Samenbanken lange ru-
hender, entwicklungsbereiter Eier
kommen aber nach Laborbefunden in
Bächen doch vor, wenngleich ihre Le-
bensdauer nicht an jene von Klein-
krebsen heranreicht, die im ungestör-
ten Sediment von Seen viele Jahr-
zehnte lebensfähig bleiben.
Konkrete Daten liegen für die Ple-
coptere Dinocras cephalotes vor, die
in sauberen steinigen Fließgewässern
häufig sein kann (Abb. 1); sie stammt
aus dem Mittelmeergebiet, kommt re-
zent aber bis zum höchsten Norden
Europas vor. Ihre Larvalentwicklung
dauert in Mitteleuropa vermutlich
drei Jahre, im Süden weniger, in
Nordeuropa mehr. Die Weibchen le-
gen nach einmaliger Paarung bis
über 1000 hartschalige Eier, deren
jahrelang elastisch bleibender Haft-
anker erst funktionsfähig wird, nach-
dem die Eier in Lücken des Bachbo-
dens eingeschwemmt wurden. Nach
älteren Untersuchungen schlüpften
die Eier nur in einem engen Bereich
um 16–20bC sehr erfolgreich; bei den
in Mitteleuropa im natürlichen Le-
bensraum üblichen niedrigeren Tem-
peraturen, aber auch bei bis maximal
27bC wäre die Sterblichkeit hoch.
Wenn bei ungünstigen Tempera-
turen Eier nicht schlüpfen, sind sie
Abb. 1: Mit 35 mm
Länge gehört das Weib-






jedoch meist nicht tot, sondern ru-
hen, bis höhere oder gegebenenfalls
kühlere Temperaturen erreicht wer-
den. Unter den Geschwistern in ei-
nem Gelege sind oft solche, die sich
schon bei 6 oder 8b, andere, die sich
erst bei 10, 12 oder gar 14b zu ent-
wickeln beginnen, auch einige, die ab
18, 20 oder 22bC nicht mehr in die
Entwicklung eintreten. So beginnt die
Entwicklung je nach Wassertempera-
tur zu verschiedenen Zeiten, durch
die breite Streuung scheint das Über-
leben zumindest einiger Nachkom-
men gesichert und für thermisch ex-
treme Jahre steht ein Vorrat ruhender
Eier bereit. Eier entwickeln sich auch
dann erfolgreich, wenn sie im Labor
lange auf eine geeignete Starttem-
peratur für ihre Entwicklung warten
mussten (Abb.2).
Einmal begonnen, geht die Ent-
wicklung voran, sofern 4bC nicht un-
terschritten werden; der Wärmebe-
darf für die gesamte Embryonalent-
wicklung ist mit fast 800 Tagesgra-
den sehr hoch. In hoch gelegenen
und nördlichen Teilen des Areals von
D. cephalotes wird diese Wärmesum-
me nach der sommerlichen Eiablage
gar nicht mehr im selben Jahr er-
reicht. Die Art kann dort nur existie-
ren, weil sie ihre Embryonalentwick-
lung ab 4bC unterbrechen und bei
steigenden Temperaturen wieder auf-
nehmen kann. Der Schlüpferfolg
blieb selbst nach mehrmaliger durch
Abkühlung erzwungener Ruhe sehr
hoch (Abb.3). Die Entwicklung der
Eier kann also über mehrere Jahre
ausgedehnt werden, bis der Wär-
mebedarf gedeckt ist. Die außerge-
wöhnliche Ausbreitung von D. cepha-
lotes nach Norden wird offenbar
durch Depots ruhender, partiell ent-
wickelter Eier ermöglicht.
Damit sind erstmals für Berg-
bachinsekten längerfristige Depots
entwicklungsfähiger Eier oder teil-
weise entwickelter, ruhender Em-
bryonen anzunehmen. Es gibt eindeu-
tige Hinweise, dass weitere Steinflie-
genarten mit hartschaligen Eiern mit
Haftankern vergleichbare Fähigkei-
ten besitzen. Alle gehören zur Gruppe
Abb. 2: Selbst wenn Ei-














auf 4bC spiegeln sich
zwar in den Schlüpf-
kurven von vier Gele-




der Perloidea, welche etwa die Hälfte
der nordhemisphärischen Steinflie-
genarten stellt. Die Plecoptera der
Südhalbkugel gehören anderen Ver-
wandtschaftsgruppen an, aber auch
unter ihnen besitzen viele hartschali-
ge Eier. Unter diesen ist für eine Rei-
he australischer Arten bekannt, dass
sie lange Eidiapausen durchlaufen
können. Die steuernden ökologischen
Faktoren kennt man nicht, doch kom-
men vor allem limitierende Sommer-
temperaturen und Gewässeraustrock-
nung in Betracht.
Die Strukturanalogie der Eier der
Perloidea (Plecoptera) und vieler Ein-
tagsfliegen (Ephemeroptera), die oft
in den gleichen Habitaten vorkom-
men, ist auffällig. Auch diese Eier
sind hartschalig und besitzen wirk-
same Kleb- und Hafteinrichtungen;
ob sie ähnliche Fähigkeiten wie D. ce-
phalotes besitzen, ist unbekannt
(Zwick).
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